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Nr. 48.

Bekanntmachung.
Von dem Magiſtrat in Merſeburg, als dem

Vertreter der Geſamtheit der Beteiligten an
den gemeinſchaftlichen Angelegenheiten, welche
durch den am 31. Dezember 1872 beſtätigten
Separationsrezeß von Merſeburg Gtl. M.
Nr. 344, 356 begründet ſind, iſt auf Grund
des Geſetzes vom 2. April 1887 (G. S. S. 105)
beantragt worden, ihm die Genehmigung zu
erteilen zur Veräußerung der vor den Plan-
ſtücken Nr. 899-—-901 belegenen Strecke des
im Rezeß S 20 Nr. 138 verzeichneten Weges
Nr. XII* Kartenblatt 6 Nr. 271 an die
Gebrüder Oskar und Hermann Steckner hier
ſelbſt für 250,00 Mark. (411Es wird dies mit der Aufforderung bekannt
gemacht, etwaige Einſprüche innerhalb einer
Friſt von 2 Wochen bei uns anzubringen.

Merſeburg, den 17. Februar 1905.
Königliche Generalkommiſſion.

Nr. 277. VI. von Behr.
Das diesjährige Muſterungsgeſchäft für die

hieſige Stadt wird nach einer Bekanntmachung
des Königlichen Landratsamtes hierſelbſt vom
13. d. Mts. wie folgt vorgenommen
Freitag, den 10. März d. Js. früh 8 Uhr,
für die in den Jahren 1883 ſowie früher ge
borenen Militärpflichtigen.
Sonnabend, den 11. März d. Js. früh 8 Uhr,
für die in dem Jahre 1884 geborenen Militär-
pflichtigen.
Montag, den 13. März d. Js. früh 8 Uhr,
für die im Jahre 1885 geborenen Militär-
pflichtigen.

Geſtellungs-Lokal: Thüringer-Hof.
Die Militärpflichtigen hieſiger Stadt, welche

noch keine definitive Entſcheidung erhalten
haben, die ſie vom Dienſt in Friedenszeiten
befreit, fordern wir hierdurch auf, zu der an-
gegebenen Zeit und an dem beſtimmten Orte
mit reingewaſchenem Körper und reinem
Hemd pünktlich zu erſcheinen.

v

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(53. Fortſetzung.)

Anfang März reiſte Frau von Sorben mit
ihrer Tochter nach Venedig. Die Damen
ſtiegen bei Bauer Grünwald ab, der ſoge-
nannten „Deutſchen Kaſerne“.

Herr von Roſen, der Deutſchruſſe, der in
Riva an der Wirtstafel neben Margarete ge-
ſeſſen, war gleich nach den Sorbenſchen Damen
auch nach Venedig gereiſt und, nachdem er
Erkundigungen über ihren Aufenthalt einge-
zogen, ebenfalls im Hotel Bauer abgeſtiegen.
Hier wußte er den Oberkellner zu beſtechen,
für ihn bei Tiſch neben der Baroneſſe zu decken.

Seine Geſellſchaft war angenehm. Als
Kurländer hatte er die beften Formen, die
vielſeitigſte Bildung und eine ausgezeichnete
Erziehung. Er wußte von allem zu ſprechen
und über alles. Auch durfte er wagen, ſeine
Empfindung zu zeigen, da er ganz ſicher war,
weder formell noch inhaltlich im geringſten
das im Salon geſtattete Maß zu überſchreiten.

Margarete hatte ihn anfangs für unge-
wöhnlich gefühlstief und warm gehalten,
nach etwas längerer Bekanntſchaft neigte ſie
ſich der entgegengeſetzten Anſicht zu, denn er
blieb ſich völlig gleich. Sein Empfinden war
offenbar leicht in Erregung gebracht, aber
nicht tief und nachhaltig.
Reoſens Geſicht war ein wenig ſlaviſch ge
ſchnitten und von intereſſanter Bläſſe.
Seine von tiefen Schatten umgebenen Augen
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Den Militärpflichtigen werden noch beſon-
dere Geſtellungsbefehle, welche bei der
Muſterung als Ausweis dienen, zugehen
es bleiben jedoch auch diejenigen, welche einen
ſolchen nicht erhalten, verpflichtet, ſich pünkt
lich zu geſtellen.

Gegen unentſchuldigt ausbleibende Militär-
pflichtige kommen die geſetzlichen Strafbe-
ſtimmungen ohne Nachſicht zur Anwendung.

Reklamationen auf Zurückſtellung oder Be
freiung vom Militärdienſt ſind umgehend an
uns einzureichen.

Die Reklamanten haben nebſt Vater, Mutter
insbeſondere Brüder, bei denen es auf die
Beurteilung der Arbeitsfähigkeit ankommt, am
16. März d. Js. nochmals vor der Erſatz
Kommiſſion zu erſcheinen, um über die an-
gebrachte Reklamation zu verhandeln. Das
Nichterſcheinen der Beteiligten iſt ein Grund
zur Verwerfung der Reklamation.

Merſeburg, den 22. Februar 1905.
Der Magiſtrat. (419

Zwangsverſteigerung.
Auf Antrag der Erben der am 26ten De-

ember 1889 in Merſeburg verſtorbenen Frau
Richter Chriſtiane Marie geborenen Richter,
ſoll deren ideeller Anteil an dem in Merſe-
bürg belegenen, im Grundbuche von Merſe
burg Band XXIX Blatt 1238, zur Zeit der
Eintragung des Verſteigerungsvermerkes auf
den Namen des Kutſchers Karl Heinrich
Richter und deſſen Ehefrau Chriſtiane
geborenen Richter zu Merſeburg eingetragenen
Grundſtücke, namentlich:

Wohnhaus in Merſeburg, Lindenſtraße
303Nr. 13, Kartenblatt 5 Abſchnitt r

und Kartenblatt 5 Abſchnitt in Größe

von 4 ar 70 qm mit einem jährlichen
Nutzungswerte von 610 Mark, (191

am 11. März 1905, vormittags 9 Uhr
ſahen müde aus und müde waren auch ſeine
Bewegungen. Er litt an den Nerven und
reiſte ſeiner Geſundheit wegen.

Er ſpielte auch Klavier und zwar mit
Virtuoſität. Beim Spielen liebte er es,
techniſche Bravourſtückchen zum beſten zu
geben, wie zum Beiſpiel mitten in einer
glänzenden Paſſage die weiten, klappernden
Manſchetten von den Händen zu ſtreifen und
fortzuſtellen, ohne eine Pauſe zu machen;
oder ſein ſeidenes Halstuch über die Klavia-
tur zu breiten und darauf zu ſpielen.

Margarete feſſelte ihn, das war gar nicht
zu verkennen. Zwar machte er ihr nicht den
Hof, aber er hielt ſich am liebſten in ihrer
Nähe auf, ſprach lieber und intereſſanter mit
ihr als mit andern, hörte aufmerkſam auf
jedes Wort von ihr und blickte ihr nach.

Sie freute ſich daran, wie ſie ſich unter dem
Himmel Italiens an vielem freute. Wenn
der Grundton ihrer Stimmung auch immer
noch zitternder Schmerz war, ſo gab es doch
hier viele anmutige Oberſtimmen, die ihn
nicht recht aufkommen ließen.

Die täglichen Unterhaltungen mit Roſen
trugen ohne Zweifel zu ihrem Wohlbefinden
bei. Er zeigte ein ſo feines, verſtändnisvolles
Eingehen auf ihre Art, daß ſie immer mehr
aus ſich herausgelockt wurde. Zuweilen
ſtaunte ſie dann über ihre eigenen Einfälle.
Er hatte eine geſchickte Manier, für das, was
ſie unklar empfand, einen treffenden Ausdruck
zu finden oder ſie ſelbſt auf das befreiende
Wort zu bringen. Weder Troſtburg noch
Otrida, noch ſogar Ludwig hatten ihr je zu

Sonnabend, den 25. Februar 1905.

durch das unterzeichnete Gericht an der Ge
richtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 14. Januar 1905.
Königliches Amtsgericht, Abt. 3.

e

Daukerlaß des Kaiſers an den
Grafen Bülow.

Der Kaiſer hat an den Reichskanzler
Grafen von Bülow folgende Kabinettsordre
gerichtet:

„Mein lieber Graf von Bülow! Nachdem
ich aus Jhrer Meldung erſehen habe, daß die
verfaſſungsmäßige Genehmigung des Reichs
tages zu den neuen Handelsverträgen erfolgt
iſt, drängt es mich, Jhnen an dieſem be-
deutungsvollen Abſchnitt des Vertragswerkes
meinen wärmſten Glückwunſch auszuſprechen.
Mit Jhnen hoffe ich zu Gott, daß die Ver-
träge eine neue Kräftigung der deutſchen
Volkswirtſchaft und ein neues Band fried-
lichen Wettſtreites zwiſchen dem Deutſchen
Reiche und den uns befreundeten Ländern
ſchaffen werden, die ſich bereit erklärt haben,
auf der durch ſorgfältige Abwägung der
beiderſeitigen Jntereſſen gewonnenen Grund-
lage mit uns ihre Handelsbeziehungen zu
regeln. Gern und freudig erkenne ich an,
daß es vornehmlich das Verdienſt Jhrer
ſtaatsmänniſchen Kunſt und Jhrer zielbe-
wußten Leitung der Verhandlungen geweſen
iſt, daß dieſer ſchöne Erfolg trotz aller ent-
gegenſtehenden Schwierigkeiten erreicht worden
iſt. Jhnen gebührt daher in erſter Linie
mein Dank. Jndem ich Jhnen denſelben
hiermit von ganzem Heezen ausſpreche, bitte
ich Sie zugleich, als äußeres Zeichen meiner
Anerkennung und meines Wohlwollens meine
Büſte in Marmor freundlichſt anzu-
nehmen, welche Jhnen demnächſt zugehen
wird. Jhrer treuen Dienſte allezeit eingedenk,
verbleibe ich Jhr dankbarer Kaiſer und
König Wilhelm I. R. Berlin, Schloß,

Land.
altung und HublikationrsOspgan visler anderer Behörden.)

145. Jahrgang.

22. Februar 1905. An den Reichskanzler
Dr. Grafen von Bülow.“

Der Kaiſer hat ſerner dem Staatsſekretär
des Jnnern Staatsminiſter Grafen v. Poſa-
dowsky den hohen Orden vom Schwarzen
Adler, dem königlich preußiſchen Miniſter für
Landwirtſchaft v. Podbielski das Groß-
kreuz des Roten Adlerordens verliehen und
den Staatsſekretär Freiherrn v. Richthofen
zum Staatsminiſter und Mitglied des preu
ßiſchen Staats miniſteriums ernannt.

Aus Rußland.
Petersburg, 24. Februar. Nach Be

richten aus arſchau fordern die
Schaffner der Weichſelbahnen eine
Erhöhung des Lohnes. Der Direktor benach
richtigte die Stationsvorſtände, daß er die
Forderung befürworten werde und deshalb
erwarte, daß die Schaffner die Ordnung nicht
ſtören. Die Schaffner wollen bis zum 24.
Februar eine Entſcheidung abwarten. Geſtern
wurden in Warſchau drei Tataren verhaftet,
die eine geheime Waffenniederlage
hatten. Alle Privat Knaben und
Mädchenſchulen wurden geſchloſſen.
Nach amtlicher Meldung ſind in der, unteren
Stadt ſchwere Unruhen ausgebrochen; Truppen
zu ihrer Beilegung ſind hier eingetroffen. Die Ar
beiter der Gasfabrik legten die Arbeit nieder.
Jn Lod z wurde geſtern nur in den kleinen
Fabriken gearbeitet; in den größeren wurde
wegen des Widerrufs der Zugeſtändniſſe, die
am Montag den Arbeitern gemacht waren,
die Arbeit niedergelegt. Die Eiſenbahn-
beamten ſind in den Ausſtand getreten,
die Güter- und Perſonenzüge werden ange-
halten in der Handelsſchule wurde der
Unterricht eingeſtellt. Jn drei Fabriken
von Alexandrowsk mit mehr als
1000 Arbeitern wurde die Arbeit niedergelegt.
Die Arbeiter verhalten ſich ruhig. Jhre
Forderungen ſind rein wirtſchaftlicher Natur.

dte -m— J Jeiner ſo glücklichen Entfaltung ihres Gedanken-
lebens verholfen.

Um ſo mehr befremdete es ſie, daß der Ein
druck, den ſie anfangs auf ihn gemacht, gar
keine Steigerung zu erfahren ſchien. Sein
Weſen blieb ſich ganz gleich und zeigte keine
Spur von der Verwirrung und Ungleichmäßig-
keit, die ſie bei ſich und andern als die Vor-
boten eines ſtärkeren Gefühls kennen gelernt
hatte. Nach und nach irritierte ſie dies
geradezu. War es denkbar, daß er mit der-
ſelben Virtuoſität und tändelnden Gelaſſen-
heit auf dem Jnſtrument ihrer Seele ſpielte
(um Otridas Ausdruck zu gebrauchen), mit
der er ſeine Kunſtſtücke auf dem Klavier
zum beſten gab? Sich vollkommen erkannt
zu fühlen und nicht anerkannt, das heißt
nicht geliebt, das iſt für eine Frau beleidigend.

Margarete fing an, fein, aber ganz ener-
giſch mit Roſen zu kokettieren; das erſte
Mal in ihrem Leben, daß ſie dergleichen tat.
Da brachte ein Zufall eine unerquickliche
Wendung,

Jhr Zimmer lag neben dem ihrer Mutter
zu ebener Erde, und die vergitterten Fenſter
ſahen auf die waſſerumſpülte Gartenterraſſe hin-
aus, auf der die Gäſte des Hotels ihren
Morgenkaffee zu trinken pflegten.

Nachts ließ Margarete die Vorhänge her-
unter, aber die Fenſter blieben geöffnet, und
dann konnte ſie am Morgen die Unterhal-
tungen, die nahe ihren Fenſtern geführt wur-
den, Wort für Wort verſtehen.

Das Geſpräch der die Tiſche deckenden Kell-
ner pflegte ſie zu wecken, und die ſich unbe-

lauſcht glaubenden, in allen deutſchen Mund-
arten redenden Jünglinge erheiterten ſie oft
ſehr. Etwas ſpäter wich ihre Unterhaltung
der der erſten Gäſte.

„Sacken! Sacken! Wo bleibſt Du denn
hörte ſie eines Morgens in dem ſcharfen und
gehackten Deutſch der Oſtſecprovinzen rufen.

„Hier bin ich ja ſchon. So gedulde Dich
doch nur einen Augenblick!“ antwortete gleich
darauf eine ebenſo accentuierende Stimme,
„mein Gott, wir haben ja Zeit! Weißt Du,
wen ich getroffen habe? Den Roſen von
Raudolanken.“

„Pfui! Mich wundert's, daß den der Teufel
noch nicht geholt hat.“

„Warum denn?“
„Weil er's danach treibt. Wann iſt der je

eine Nacht zu Hauſe? Die Weiber und das
Spiel! Er kann's nicht laſſen und geht un-
rettbar daran zu Grunde. Er ſieht ja auch
ſchon aus wie'ne wandelnde Leiche. Nee,
weißt Du, ich bin wahrhaftig auch kein Heili-
ger, aber alles hat ſeine Grenzen. Und wies
der Raudolanker Roſen treibt, das nenn' ich
unanſtändig

„Schade um die Begabung! Jſt's denn
wirklich ſo ſchlimm?“

Nun folgte einiges, was Margarete nur
halb erfaßte. Aber ſie fühlte ſich von dem,
was ſie zu hören bekam, ſo angewidert, daß
ſie ihre unfreiwillige Zeugenſchaft lebhaft be-
dauerte. Bald ertönten übrigens die Stimmen
andrer Frühſtückender, und das Geſpräch der
Oſtſeeprovinzler ging auf unverfänglichere Ge
biete über. Fortſetzung folgt).
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 25 Februar.
Jn Simbirsk iſt der Ausſtand der

Telegraphiſten, der am 17. Februar begonnen
hat, beendet. Wie aus Minsk gemeldet

wird, ſind die Arbeiter, Weichenſteller und
Wächter des Bahnhofes, ſowie ein Teil

und Betriebsbeamten der
Libau Romnybahn in den Ausſtand getreten.

Die Meſſageries Maritimes haben ihren
regelmäßigen Schiffsverkehr mit Bat um
eingeſtellt, weil dort vollſtändige An archie
herrſcht und die ruſſiſchen Behörden außer-
ſtande ſind, die fremden Schiffer gegen die
Hafenarbeiter zu ſchützen, wenn ſie unter
Todesdrohungen mit bewaffneter Fauſt an
ihnen Erpreſſungen üben. Der Oeſterreichiſche
Lloyd und die Rhederei Paquet in Marſeille
ahmen das Beiſpiel der Meſſageries nach.
Die beiden letzten Dampfer, die mit Waren
für Batum nach dem Schwarzen Meer abge-
gangen ſind, „Guadiana“ und „Danube“ ſchiffen
ihre Ladung für Batum in Odeſſa aus.

Warſchau, 23. Febr. Der Streik
der Beamten der Warſchau- Wiener
Bahn dauert fort. Kein Zug geht ab.
Um 11 Uhr morgens begann auch der Aus-
ſtand der Angeſtellten der Lodzer Bahn.
Mittags wurden im Fabrikviertel in der
Czerniakowska-Gaſſe in ſechs größeren Fabriken
alle Fenſter von ſtreikenden Arbeitern durch
Steinwürfe zertrümmert; auch eine Filiale
der Gasanſtalt in der Kſionzenca Gaſſe
wurde ſtark beſchädigt. Die Arbeiter wurden
vertrieben. Militär und Polizei intervenierten.
Auch auf der Petersburger Weichſel
bahn droht der Streik. Auf Station Soko
lowo verjagten Arbeiter der Zuckerfabrik die
Bahnarbeiter, welche mit der Ausladung von
Fuhrwerken beſchäftigt waren.

Petersburg, 24. Februar. Maxim
Gorki wird gegen eine Kaution von 10,000
Rubeln aus der Haft entlaſſen werden.

Berlin, 23. Februar. Die Königlich
preußiſche Eiſenbahndirektion zu Berlin macht
bekannt, daß infolge des Eiſenbahneraus-
ſtandes in Rußland Güter nach Ruß-
land, ſowohl über Sosnowice, wie
über Agranica, nicht mehr aufge
nom men und alle unterwegs befindlichen
ar den Verſendern zur Verfügung geſtellt
werden.

Moskau, 22. Febr. Heute fand die
vorläufige Beiſetzung der ſterblichen
Ueberreſte des Großfürſten Sergius. ſtatt.
Der Sarg ſtand auf einem Katafalk, an
deſſen oberem Ende die großfürſtliche Krone
angebracht war. Am Sarge wurde ein feier-
licher Gottesdienſt abgehalten. Zahlreiche
öffentliche Anſtalten, das Dragonerregiment
des Großfürſten und die Schulanſtalten
Moskaus hatten Deputationen geſchickt. Zahl-
reiche Kränze wurden auch auf dem Sarge
des Kutſchers Rudinskin von der Groß-
fürſtin Sergius, von den anderen Großfürſten
und der Dienerſchaft niedergelegt. Letztere
trug nach der Beendigung der Feierlichkeit
den Sarg Rudinkins auf den Schultern aus
der Kirche nach dem Poveletskaja Bahnhof.
Die Großfürſtin folgte dem Sarge des treuen
Dieners ihres Gemahls bis zum Bahnhof,
von wo die Leiche im Zuge nach dem Ge-
burtsort Rudinskins übergeführt wird. Eine
große Volksmenge begleitete den Trauerzug.

Rußland und Japan.
Petersburg, 23. Februar. Ueber die

Bergung der ruſſiſchen Verwun-
deten, beſonders nach der Schlacht am
Schaho, entwirft jetzt Dr. Koslowski,
Mitglied des Aerztevereins in Charbin, ein
ſchreckenerregendes Bild. Die Evakuierung
begann am 15. Oktober und dauerte zwei
Wochen bei anhaltendem Schneeſturm und
vierzehn Grad Froſt. Jn den Sanitäts
waggons wurden 3000, in mit Filz
ausgeſchlagenen Güterwaggons 30,000 Verwun-

dete transportiert. Die Kranken be-
ſaßen keine warme Kleidung. Die Wagen
waren ungeheizt, da Oefen nicht vorhanden
waren. Die frierenden und hungernden
Verwundeten waren faſt ſämtlich ohne
ärztliche Hilfe. Vielen Verwundeten wur-
den erfrorene Gliedmaßen amputiert. Jn
einem Zuge hatten alle Verwundeten ab-
gefrorene Arme und Beine; ſie konnten nicht
ſofort in die Hoſpitäler geſchafft werden und
mußten in dieſem ſchrecklichen Zuſtande noch
drei Tage verbleiben. Zwei Tage hindurch
erhielten viele Verwundete keine warme
Nahrung, weil das Verpflegungsweſen jeder
Organiſation entbehrt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 23. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute morgen unternahm der Kaiſer den
gewohnten Spaziergang im Tiergarten, hatte

eine Beſprechung mit dem Reichskanzler und
hörte im Königl. Schloß die Vorträge des
Chefs des Generalſtabs der Armee und des
Chefs des Militärkabinetts. Die Kaiſerin
konnte wegen einer Erkältung dem geſtrigen
Hoffeſt im Königlichen Marſtall nicht bei
wohnen und wird aus demſelben Grunde
die heutige Vorſtellung im Zirkus Buſch zum
Beſten des Roten Kreuzes nicht beſuchen.

Detmold, 23. Februar. Der Graf-
regent hat die Einladung des Kaiſers
zu den Feierlichkeiten anläßlich der Dom
einweihung am 27. ds Mts. abgelehnt
und in ſeinem Schreiben an den Kaiſer mit-

geteilt, daß er ſich wegen des ſchwebenden
ſchiedsgerichtlichen Verfahrens verſagen müſſe,
der Einladung Folge zu leiſten.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 23. Febr.

Zu Beginn der heutigen Hochſchul-
debatte erklärte Kultusminiſter Dr. Studt,
ſeit 16 Jahren, wo er in amtlichen Bezie
hungen zur akademiſchen Jugend ſtehe, habe
er ſtets als beſondere Genugtuung empfunden
das harmoniſche Einvernehmen zwiſchen den
Profeſſoren und Studenten zu fördern. Nie-
mand könne ihm etwas nachweiſen, aus dem
ein Angriff auf die akademiſche Freiheit zu
folgern ſei. Die Bewegung ſei in den meiſten
Univerſitäten beigelegt, über die Vorfälle in
Hannover habe die Regierung noch als zweite
Jnſtanz zu entſcheiden. Die Exzeſſe würden
mit außerordentlicher Milde beurteilt und die
akademiſche Freiheit ſtets gewahrt werden.
Der Abgeordnete Fried berg kam auf die
vorgeſtrigen grundloſen und perſönlichen An
griffe des Regierungskommiſſars gegen ihn
zurück, die er ſich nochmals in ſeinem Namen
und im Namen der Partei verbat. Die aka-
demiſche Freiheit ſei ein hiſtoriſcher Begriff,
der ſeinem Geiſte nach ausgelegt werden müſſe.
Man brauchte nicht mit den Knien zu ſchlottern,
wenn deutſche Studenten einen Proteſt gegen
eine unverſchämte Erklärung des galiziſchen
Landesmarſchalls erheben. Man ſolle er-
gangene Verbote uneingeſchränkt zurücknehmen,
dann wen de der Friede zurückkehren. Kultus
miniſter Dr. Studt erwiderte, ſachlich habe
die Erklärung des Kommiſſars ſeiner Auf-
faſſung entſprochen. Jede verletzende Abſicht
habe demſelben fern gelegen. Er hoffe, daß
dieſe Erklärung eine Brücke zur Verſtändi-
gung bilden werde. Abg. Jrmer führt
aus, den Vorgängen werde eine Be-
deutung beigelegt, die ſie nicht hätten. Die
Unterrichtsverwaltung könne nicht ſtillſchwei
gend darüber hinweggehen, wenn die Hoch-
ſchule eine Maſſenkundgebung gegen das
Ausland einleite. Das erwecke den Anſchein,
als ob die akademiſche Disziplin nicht exiſtiere.
Er verſtehe nicht, wie man den Kampf gegen
die konfeſſionellen Verbindungen mit dem
Schlagwort „akademiſche Freiheit führen
könne. Er hoffe, daß nach der Erklärung des
Miniſters, er werde der Hüter der akade-
miſchen Freiheit ſein und bleiben die Stu-
denten bedenken würden, daß ſie als künftige
Staatsbeamte nicht nur Rechte, ſondern auch
Pflichten haben. Abg. Porſch erklärt die
konfeſſionellen Verbindungen für berechtigt.
Diejenigen, die dagegen anſtürmten, ſeien
gerade die, deren Mund ſonſt von Toleranz
überfließe. Er ſei auch der Meinung, daß
die Sache in Hannover verfahren ſei, aber
auch der Meinung, daß das Korrelat der
akademiſchen Freiheit eine gewiſſe Zurück-
haltung ſei. Abg. Zedli tz ſprach ſich gegen
die konfeſſionellen Verbindungen aus. Der
gute Geiſt, der aus der Jnnsbrucker Depeſche
hervorgegangen ſei, ſollte gepflegt werden.
Er hoffffe, daß der Miniſter ſeiner Erklärung
gemäß handeln werde. Abg. GrafLimburg-
Stirum wünſcht möglichſt weite Aus-
dehnung der akademiſchen Freiheit. Dieſelbe
müſſe aber nicht nur von oben, ſondern
auch von den Studenten gewahrt werden.
Abg. Jaenecke behauptet unter dem Lärm
des Zentrums, der Streit in Hannover ſei nur
aus Konnivenz gegen die herrſchende Partei
herbeigeführt. Der Vorfall ſei ſymptomatiſch
für das herrſchende Syſtem. Dieſen Be-
hauptungen trat mit Schärfe und Humor
Miniſterialdirektor Althoff entgegen, er
betonte zugleich, daß die akademiſche Freiheit
von niemand bedroht worden ſei und daß
nach dem Telegramm aus Hannover eine
Einigung in naher Ausſicht ſtehe. Abg.
Eynernerklärt, die Bewegung der Studenten
ſei ein Aufſchrei des deutſchen Gewiſſens
gegen den ultramontanen Geiſt, der von den
Alpen im Kultusminiſterium wehe. Miniſter
Studt erwiderte, ſeine Politik ſei eine Politik
des Friedens und ſein Wunſch, tunlichſt zu
vermitteln. Nachdem ſodann Miniſterial
direktor Althoff erklärt hatte, er nähme
den in der Erregung vorgeſtern gegen Fried-
berg gerichteten beleidigenden Ausdruck zurück,

wurde die
Haus überwies hierauf den Antrag Arendt,

„Werte.

Beſprechung geſchloſſen.

am Todestage Schillers in allen Schulen
Gedenkfeiern abzuhalten, den Redner aller
Parteien befürworteten, an die Unterrichts
kommiſſion und genehmigte die Titel Miniſter
gehalt und Miniſterium. Darauf vertagte das
Haus die Weiterberatung auf morgen.

Cokales.
Merſeburg, 24. Februar.

Die Hochzeitsgabe der Proviuz
Sachſen für den Kronprinzen. Ein
Leuchter von beſonderer Koſtbarkeit wird das
Geſchenk der Provinz Sachſen zur Hochzeit
des Kronprinzen ſein. Der Firma Wratz e
und Steiger in Halle iſt jetzt vom Provinzial-

ausſchuſſe, nachdem als Sachverſtändiger der
Direktor vom Berliner Kunſtgewerbemuſeum,
Geheimrat Leſſing, den vorgelegten Ent-
wurf für ein hervorragendes Werk der Edel-
ſchmiedekunſt erklärt hatte, die Anfertigung
des Prachtſtückes in feſten Auftrag gegeben
worden. Der Leuchter wird ungefähr einen
Meter hoch. Der Fuß, der ihn trägt, iſt
aus Onyx. Auf ihm erhebt ſich ein zweiter
Sockel, der, in mattem Silber getrieben, die
bedeutſamſten der charakteriſtiſchen Bauten
der Provinz Sachſen zeigt, den Dom zu
Magdeburg, den Roten Turm und das Rat-
haus zu Halle, das Rathaus zu Wernigerode,
das Schloß zu Merſeburg und andere
Bauwerke von hiſtoriſchem und künſtleriſchem

Auf dieſem zweiten Sockel ſteht eine
Frauengeſtalt, welche die Provinz
Sachſen verſinnbildlicht. Jhr wallendes Ge-
wand iſt in mattziſeliertem Silber mit Gold-
ornamenten ausgeführt den Saum des Ge-
wandes ſchmücken die Wappen ſämtlicher
Städte der Provinz in Limouſin-Emalitechnik.
Die Geſtalt hält in ihren Armen einen
goldenen Reif, der allein einen Metallwert
von 10000 Mark darſtellt. Dieſer Reif iſt
der eigentliche Träger der acht Lichthalter;
er iſt in durchbrochener Arbeit ausgeführt
und zeigt ein Blumenornament in durchſichtiger
ruſſiſcher Emailarbeit. Das geſamte Kunſt-
werk erhebt ſich auf einem Ebenholzſockel, der
über 12/, Meter hoch und mit Holzſchnitzereien
reich verſehen iſt. Das Geſchenk der Provinz
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Sachſen wird, da die Zeit nicht dazu aus
reicht, bis zum Hochzeitstage noch nicht fertig-
geſtellt ſein es ſoll deshalb dem kronprinz-
lichen Paare ein von Künſtlerhand ange-
fertigtes Aquarellgemälde des koſtbaren
Leuchters überreicht werden. Man haofft,
innerhalb Jahresfriſt die Arbeit vollendet zu
ſehen. Bemerkenswert iſt, daß eine Email-
arbeit in dieſer Größe noch niemals ausge-
führt worden iſt. Darum iſt auch die genaue
Beſtimmung der Dauer der Arbeit unmöglich.
Nach dem Urteile des Geheimrats Leſſing
wird dieſes Geſchenk unter den Hochzeits-
gaben für das kronprinzliche Paar ſicher eines
der eigenartigſten und ſchönſten ſein. Die
Koſten betragen 60000 Mark.

Der Obſtbauverein für Merſeburg
und Umgegend hielt vorgeſtern, Mittwoch,
nachmittag im „Bellevue“ ſeine diesjährige
Generalverſammlung ab. Nach Eröffnung
durch Herrn Handelsgärtner Richter gab
Herr Direktor Dr. Gwallig die Eingänge
bekannt. Die Obſtbauſchule zu Diemitz hält
in dieſem Jahre nachfolgende Kurſe ab, deren
Beſuch ſich ſehr empfehlen dürfte. Für
Kreis- und Gemeindebaumwärter vom 13.
bis 24. April über Sommerbehandlung der
Obſtbäume, vom 27. April bis 8. Mai über
Winterbehandlung; über dieſelben Themen
für Landwirte und Gärtner vom 6. bis 11.
März und 19. bis 24. Juni; für Volksſchul-
lehrer vom 23. März bis 1. April und 4.
bis 8. Juli, ſowie vom 4. bis 6. Septbr.
über Obſtverwertung; für Chauſſeebeamte
vom 13. bis 22. März über Winterbehandlung
der Obſtbäume. Die Rechnungslegung ergiebt
eine Einnahme von 151,68 Mk., eine Ausgabe von
147,10 Mk., mithin Beſtand 4,58 Mk. Nach
Prüfung der Rechnung wird die beantragte
Entlaſtung erteilt. Hierauf nahm Herr Dr.
Gwallig das Wort zu ſeinem Vortrage über
die „Frühjahrsdüngung der Obſtbäume“ und
gab unter Aufführung der in neuerer Zeit
verſchiedentlich angewandten künſtlichen Dünge-
mittel einige Lehren über die geeignetſte Ver-
wendung derſelben. Von ſchwefelſaurem
Ammoniak verwende man auf eine Boden-
fläche von einem Ar etwa 2 bis 3 Kilo,
von Chiliſalpeter 3 bis 4,5 Kilo.
Für die Herbſtdüngung iſt Jauche am
empfehlenswerteſten, doch ſind auch die
Kaliſalze ſehr geeignet, da dieſe dem Holze
eine größere Widerſtandsfähigkeit gegen Froſt
geben. Bei Neuanlagen miſche man aufge
worfene Erde mit Thomasſchlacke. Während
der Gießzeit ſchütte man etwas Eiſenvitriol
an die Tonne, dies gibt den Früchten ein

ſchöneres Ausſehen. Die Einſaat von Le
guminoſen in Obſtplantagen iſt nicht für
praktiſch zu halten, da dieſe, zumeiſt Tief-
wurzler, den Bäumen zu viel Nahrungsſtoffe
entziehen. Dagegen iſt beigenügender Düngung
eine Grasdecke wohl zu empfehlen. Sämt-
liche Düngemittel bringe man nicht am
Stamm, ſondern in ungefähr gleicher Ent
fernung mit der Weite der Baumkrone
in die Erde. Jm Uebrigen iſt die
Düngung im Herbſt einer ſolchen im Früh-
jahr ſtets vorzuziehen. Nachdem der Vor-
ſitzende dem Herrn Vortragenden den Dank
des Vereins abgeſtattet hatte, ſchloß ſich ein
anregender Meinungsaustauſch über das Ge
hörte an, wobei auch einige Fragen aus der
Verſammlung entſprechende Beantwortung
fanden. Eine hierauf ſtattfindende Beſichti-
gung der Obſtanlage des Vereins und die
praktiſche Anweiſung über den Schnitt der
Bäume ergab mancherleiBelehrendes, und wurde
den Vorführungen mit Intereſſe gefolgt.

Zwei Strolche wurden in der ver-
floſſenen Nacht feſtgenommen und eingeſteckt.
Der eine ſchlief im Eulenturm, der andere
trieb allerlei Unfug auf dem Damm.

Teurere Stiefel. Eine nicht ſehr er
freuliche Nachricht bringt die Zeitſchrift
„Schuh und Leder“. Durch die ſeit einer
Reihe von Jahren ſtändig geſtiegenen Häute-
und Lederpreiſe ſah ſich die Geſamtheit der
deutſchen Schuhfabrikanten vor kurzem ge-
nötigt, die Preiſe für Schuhwaren zu erhöhen;
jetzt hat auch der Verband deutſcher Schuh-
warenhändler auf die Tagesordnung ſeiner
nächſten Generalverſammlung, die am 26. d.
Mts. in Hannover ſtattfindet, die Erhöhung
der Schuhpreiſe geſetzt, da reelle Ware zu
bisherigen Preiſen nicht mehr geliefert
werden könne.

Von unſerer Kunſtausſtellung.
Auch der Maler dichtet. Wie ein kleines Gedicht

mutet uns das Bild des Karlsruher Künſtlers Paul
Segiſſer an: „Vor einem alten Schloſſe“. Ein
Dreiklang iſt es im Grunde bloß aus Braunſchwarz,
Weiß und Grün, und doch wie reizvoll! Dunkle
Bäume ſehen wir, vor denen ſich eine von Moos
überſponnene, grüne Sandſteinfigur abhebt; und
dazwiſchen ſchimmert die weiße Wand eines ver-
wunſchenen Schloſſes hindurch. Einfach, überaus
einfach, und doch wie einladend zum Träumen!
Techniſch bemerkt ſei, daß ſich die Temperafarbe
außerordentlich bewährt hat. Ein heroiſches Ge-
dicht ſodann iſt Oenike's „Anbetung“. Felſen auf
Felſen hat der Künſtler getürmt, alle wild und zer-
klüftet. Unter dieſen hat er eine Höhle angebracht,
aus deren myſtiſchem Dunkel ein Quell hervor-
rieſelt, durch die kleinen Figuren der Beter, welche
vor dem Götzenbild opfern, läßt er die Felſen noch
größer und gewaltige erſcheinen, und der Opfer-
rauch erhöht den phantaſtiſchen Eindruck. Eine
faſt monumentale Wirkung erreicht Böninger-
Düſſeldorf durch ſeinen Holländiſchen Bauer“.
Breitſpurig ſteht er vor uns da in ſeiner Derbheit
und Ehrlichkeit. Dieſe künſtleriſche Auffaſſung ſchon
läßt das Bild über eine Studie hinauswachſen.
Welch ein Gegenſatz hierzu Paula v. Waechter's-
Stuttgart: „Rotköpfchen“! Ein luſtiger Vorwurf;
denn der kleine Schelm wäſcht höchſt unnötigerweiſe
mit dem großen Schwamm einen japaniſchen Wand-
ſchirm ab! Eine Mitte zwiſchen den 2 letztge-
nannten Bildern nimmt „der Raucher“ von Robert
Voelcker München ein denn er hat weder das
herbe Kolorit Böninger's, noch das gefälligere P. v.
Waechter's, ſondern ſieht die Farben ſo, wie ſie
wohl die meiſten der Beſucher zu ſehen gewohnt
ſind. Dazu ſteckt auch hinſichtlich der Formgebung
und der Durchbildung eine große Arbeit in dem
Bild. Durch die dargeſtellte Jdee beſonders wird
intereſſteren: „Via crucis“ von Moritz Heidel-
Dresden. Das 1. Menſchenpaar ſieht, wie in einer
Viſion, den kreuztragenden Chriſtus. Das Bild
ein Paſtell iſt abſichtlich in kräftigen, nicht natu-
raliſtiſchen Farben gehalten. Sodann feſſeln uns
durch eine ſtark perſönliche Note eine Reihe Land-
ſchaften und 2 Stillleben. Vor allem Otto Ubbelohde-
Marburg, der eine Landſchaft aus ſeiner heſſiſchen
Heimat malte, iſt ganz eigenartig im Kolorit und
eigenartig in der Technik. Aber welches Leben er
reicht er z. B. durch die wirren, zerzauſten Striche
in der Luft! Kühn und breit malt Ellen Torn
quiſt- München ihre Landſchaft. Sie überzeugt
durch ihre Naturtreue und macht keine Verbeugung
vor dem Publikum. Das Bild könnte den Pub-
likummalern das künſtleriſche Gewiſſen ſchärfen.
Auch Bernhard Sandrock-Friedrichshagen malte
ſeine 2 Marinen: „Schwerer Nordweſt“ und „Aus
dem Hamburger Hafen“ in prachtvollem, echten Ton
und erfreut durch eine Malweiſe, die ganz ſein
eigen iſt. Dasſelbe kann man ſagen von den
außerordentlich friſch und luſtig gemalten „Roſen“
von Helene Cramer- Hamburg und noch mehr
von dem „Stillleben“ Auguſte Schepp's-Freiburg.

Fritz v. Wille-Düſſeldorf bietet eirkſen „Sommer-
tag in der Eifel“. Dies Bild iſt ebenfalls ein
prächtiges Kunſtwerk. Eine ebenfalls ſtürmiſche
Luft, aber durchſchimmert vom Mondlichte, malte
Fritz von Hellingrath-München. Jn die immer
reizvolle Tageszeit „Nach Sonnenuntergang“ ver-
ſetzt uns Margarete Grünwald-Berlin, eine
Schülerin von Flickel. Eine angenehme Abwechſe-
lung bringen 3 Winterbilder. Einen ſehr friſchen
Eindruck macht Adam Heiniſch's- München „Mühle
im Winter“. Das grüne Moos an den Stämmen,
die roten Backſteinwände und das Eis des Mühl-
grabens geben dem Bilde etwas recht Leckeres.
Sorgfältig nach der Natur ſtudiert erſcheint Arthur
Heyers-Ungarn: „Jm Frühlingsſchnee“. Ein
großer Rabe, der über die Fläche dahinſchwebt,
trägt ſehr zur Belebung bei. 2 ſehr ſonnige
Bilder ſind Lösbecke's- Braunſchweig „Mittag im
Oytale“ und Wendel's-Charlottenburg „Weiden
bach im Juni“. Das „Terektal im Kaukaſus“ und
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das „Motiv bei Meißen“ von r Knoll-
Koburg werden wohl gegenſtändlich ſehr intereſſieren
und durch ſolide Ausführung vielen Beſuchern ge
fallen. Treffliche Bilder ſind dann noch Otto
Braun e's-Weimar „Sommerabend“ und „Thür.
Dorſlandſchaft“, H. v. Germar's- Weimar „Herbſt
im Weim. Park“, Peter Bücken's Aachen „Pappel-
allee“, Andreas Egersdörfer's- Frankfurt a. M.
„Aus Lenggries“, Profeſſor Dou „Kirche
in Prerow“, Hedwig Agricola's- Eiſenach „Diſtel
motiv“, Max Heiland's-Leipzig „3 Aquarelle“,
Pietre J. Peter's Stuttgart „Bei Landeck“, Franz
Degen's- München „Waldkapelle“ und Molly
Cramer's Hamburg dekoratives „Traubenſtillleben“.

Nicht zu vergeſſen ſind auch Hedwig Hauck's
und Dora Dalmer's (beide Berlin) Serien vonSchwarz Weiß Bildern, bei denen die verſchieden
ſten Sujets und die verſchiedenſten Techniken ver
treten ſind.

Provinz und Umgegend.
Halle, 22. Febr. Jn der außerordent

lichen Generalverſammlung der Zucker
Raffinerie Halle vom 9. Febr. 1905
iſt beſchloſſen worden, das Grundkapital der
Geſellſchaft von 4000000 M. durch Ausgabe
von 1000 Aktien Lit. D. im Nennwert von
je 5000000 M. zu erhöhen und dieſe Aktien
Lit. D. mit Dividendenberechtigung vom 1.
Oktober 1905 ab auszuſtatten. Dieſe neuen
Aktien ſind nach Beſchluß der Generalver
ſammlung einem Konſortium feſt überlaſſen
worden mit der Maßgabe, daß den gegen-
wärtigen Aktionären auf die neuen Aktien
ein Bezugsrecht eingeräumt werden ſoll der
art, daß auf je nom. 4000 M. alte Aktien
nom. 1000 M. neue Aktien Lit. D. zum
Kurſe von 150 Proz. bezogen werden können.
Die Aktionäre werden aufgefordert, das
Bezugsrecht bei Vermeidung des Verluſtes
in der Zeit vom 27. Februar bis 13. März
einſchließlich in Leipzig bei der Allge-
meinen Deutſchen KreditAnſtalt und bei der
Abteilung Becker K Co. auszuüben.

Weißenfels, 23. Febr. Der Stadt-
älteſte, Amtsgerichtsrat a. D. von Rakowski
iſt im 75. Lebensjahre geſtorben. Der Ver
ſtorbene hat dem Weißenfelſer Magiſtrat 20
Jahr lang im Ehrenamt angehört.

Wallendorf b. Merſeburg, 23. Februar.
Das zur Trenſchelſchen Konkursmaſſe ge-
hörige Mühlengut Wallendorf iſt vom
Rate der Stadt Leipzig zum Preiſe von
165000 Mark erſtanden worden. Es wird
wieder in Pacht gegeben.

Lützen, 23, Februar. Jn der letzten
Stadtverordneten Sitzung wurde
der Etat der Stadthauptkaſſe für das Jahr
1905/1906 beraten und mit 83,672,61 M.
in Einnahmen und Ausgaben angenommen.
Als Kommunalſteuern ſollen 100 Prozent
von der Staats Einkommenſteuer und 125
Prozent von der Grund-, Gebüude-
und Gewerbeſteuer erhoben werden. Es
wurde beſchloſſen, von den Zinſen des Re-
ſervefonds pro 1904 der ſtädtiſchen Sparkaſſe
9000 M. als Zuſchuß zu den Amortiſations-
raten, 4000 M. für Unterhaltung des Waiſen
hauſes und 12,000 M. zu den Schulunter-
haltungskoſten in den Etat pro 1905 einzu
ſtellen, vorbehaltlich der Genehmigung des
Herrn Regierungspräſidenten. Der Magiſtrat
wurde erſucht, den Beſchluß vom 16. Januar,
betreffend den Bebauungsplan der Lehmgruben,
baldmöglichſt zur Ausführung zu bringen.

Kirch ſcheidungen 23. Febr. Das
„Querf. Kreisbl.“ ſchreibt: Jm hieſigen Orte
ſtnd als Söhne des Bäckermeiſters und Acker-
gutsbeſitzers Thierſch 2 Männer geboren,
die ſich als Gelehrte einen Ruf erworben
haben und in weiteren Kreiſen bekannt ge-
wordeu ſind. Der ältere Bruder, Friedrich
Wilhelm Thierſch, geboren am 17. Juni 1784,
war zuerſt Gymnaſiallehrer, wurde dann Pro-
feſſor in München und daſelbſt Erzieher der
Kinder des Königs Max II. von Bayern. Er
ſtarb als Hofrat am 25. Februar 1860.
Thierſch hat ſich namentlich durch wiſſenſchaft
liche Arbeiten auf dem Gebiete der Philologie,
Pädagogik u. a. hervorgetan und iſt Begründer
der deutſchen Philologen Verſammlungen.
Seine Verdienſte ſind durch Verleihung mancher
Würden und Auszeichnungen, ſo auch durch
Erhebung in den Adelsſtand anerkannt wor
den. Der jüngere Bruder Bernhard Thierſch,
geboren am 26. April 1793, als der jüngſte
rn 5 Brüdern, ebenfalls Altphilologe, hat
durch ſein Preußenlied „Jch bin ein Preuße,
kennt ihr meine Farben?“ eine nicht unver-
diente Berühmtheit erlangt. Das Lied dich-
lete der gelehrte Philologe im Jahre 1830
als Gymnaſiallehrer in Halberſtadt zu
der Feier des Geburtstages des Königs,
die dort alljährlich in der Harmonie-
Geſellſchaft begangen wurde, und bei
der es, wie der Verfaſſer ſelbſt ſchreibt, Sitte
war, jedes Mal ein neues Lied zu ſingen.
Thierſch gibt in ſeiner Schrift über Ent
ſtehung des Liedes an es nach der Melodie
von „Wo Mut und Kraft in deutſcher Seele
flammen“ gedichtet zu haben, und nach dieſer

Melodie ſei es auch zuerſt geſungen worden.
Ueber Entſtehung der jetzt allgemein gebräuch-
lichen Neithardtſchen Kompoſition berichtet
Thierſch: „Der Hofopernſänger Zſchieche er
zählte mir, daß er das Lied, wie er es in der
Zeitung der Spenerſchen Zeitung ge
funden zu dem ihm befreundeten Kapell-
meiſter Neithardt gebracht und dieſen gebeten
habe, es für ſeine Stimme zu komponieren.
Dann wäre beſtimmt worden, das neue Lied
bei einem Hofkonzerte in Porsdam einzulegen.
Bei dieſer Gelegenheit ſei es dann auch von
Zſchieche vorgetragen worden. Als er mit
dem erſten Verſe begonnen habe, ſei der
König, welcher ſich mit der Kaiſerin von Ruß-
land in einer Seitenloge befunden, zurückge-
treten, wahrſcheinlich in der Meinung, das
Lied ſei eine Lobhudelei auf ihn, die er be-
kanntlich nicht leiden konnte, aber nach Be
endigung des erſten Verſes ſei er, von der
Kaiſerin veranlaßt, wieder vorgetreten und
habe am Schluß des Liedes in den Beifall
und das Dacapo eingeſtimmt. Es wäre
ſchließlich noch eine Wiederholung verlangt
worden. Thierſch, von dem 1833 auch ein
Bändchen Gedichte in Halberſtadt erſchien,
wirkte ſpäter als Direktor des Gymnaſiums
zu Dortmund und ſtarb, nachdem er kurz
vorher penſioniert war, am 1. September
1855 in Bonn.

Erfurt, 22. Februar. Zu einer furcht
baren Tat ließ ſich am Dienstag im benach-
barten Linderbach ein 81 jähriger Greis
hinreißen. Seine hochbetagte Ehefrau, der
ein ſehr unverträgliches Weſen eigen ſein
ſoll, war nach längerem Leiden eben
aus dem Siechenhauſe zurückgekehrt. Es
dauerte nicht lange, und die alten Zänkereien
brachen wieder aus. Der alte Mann wurde
dadurch ſo aufgebracht, daß er einen
eiſernen Hammer holte und der im Bett
liegenden Frau damit mehrere wuchtige
Schläge auf den Kopf verſetzte. Sie trug
neben anderen Verletzungen eine furchtbare
klaffende Wunde davon, die die Erhaltung
des Lebens ausſchließt. Ein telephoniſch her-
beigerufener Gendarm nahm den gewalt-
tätigen Mann feſt.

Torgau, 23. Febr. Hier wird dem-
nächſt eine neue Porzellanfabrik mit
einem Arbeiterbeſtand von 500 Arbeitern er
richtet. Der Unternehmer iſt Hermann
Un gar in Leipztg. Das Terrain iſt 25 000
Quadratmeter groß.

Bitterfeld, 23. Februar. Die von hier
ſtammende Wirtſchafterin Emma Pf.
geb. A. iſt geſtern nachmittag von einem am
Ratswall wohnenden Arbeiter, bei welchem
ſie die Wirtſchaft führte, unter Mitnahme
von 10 Mark Geld und mehrerer Frauen-
kleider verſchwunden, nachdem ſie ſich
in einem Schuhwarenladen in der Kaiſer-
ſtraße von dem geſtohlenen Gelde ein Paar
neue Schuhe gekauft hatte. Die Verſchwun-
dene iſt ſchon mehrfach beſtraft.

Wittenberg, 22. Februar. Der ſtädtiſche
Verein und der Bürgerverein haben eine ge-
meinſchaftliche Petition an den Juſtizminiſter
gerichtet, worin um Ausführung des ſchon
längſt beſchloſſenen Neubaues eines
Gericht s gebäudes gebeten wird.

Vermiſchtes.
Hannover, 23. Februar. Jm Wietzer Erdöl-

gebiete wurde dieſer Tage eine neue Bohrung an-
geſchlagen, die das bisher noch nicht erreichte Er
gebnis von etwa 700 Faß Oel täglich hat. Das
neue Bohrloch, aus dem jetzt drei Pumpen das Oel
herauffördern, geriet gleich in den erſten Tagen in
Brand, wahrſcheinlich infolge einer Entzündung
der Erdgaſe. Die Arbeiter der umliegenden Werke
vermochten aber durch energiſches Eingreifen das
Feuer auf den einen Turm zu beſchränken, da bei
einem Umſichgreifen des Brandes die Gefahr beſtand,
daß die eng beieinander ſtehenden Bohrtürme aller
23 Werke der Wietzer Oelfelder durch das Feuer
vernichtet würden.

Hamburg, 23. Februar. Jn einem Hotel am
Berliner Bahnhof ver giftete ſich mittels Cyankali
ein unter dem Namen Frank und Frau aus Kaſſel
hier angekommenes Paar.

Zittau, 23. Februar. Durch einen verſpätet
zur Exploſion gelangenden Sprengſchuß wurden
geſtern nachmittag in dem, in den Jonsdorfer
Bergen gelegenen ſtädtiſchen Mühlſteinbruch 2 Ar-
beiter auf gräßliche Weiſe getötet. Dem Stein
brecher Rudolph aus Johnsdorf wurde durch
herumfliegende Steine ein Bein vom Körper ge-
riſſen und die Eingeweide bloßgelegt, dem Stein-
brecher Kettner aus Lichtenwald Kopf nnd Ge-
ſicht bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt. Beide
waren auf der Stelle tot. Kettner und Rudolph ſind
verheiratet und ſtehen in der Mitte der 30er Jahre.

München, 23. Februar. Freifrau v. Roman,
die ihr Gemahl mit drei Revolverſchüſſen ſchwer ver-
letzt hatte, befindet ſich außer Lebensgefahr, obwohl
die zwei im Hinterkopfe ſteckenden Kugeln noch nicht
entfernt werden konnten. Sie ſollen erſt nach völli-
ger Wiedergeneſung geſucht und entfernt werden.
Die Frau hatte von einem Herzo
mit in die Ehe gebracht, die bei der Verſchwendungs-
ſucht ihres Gemahls innerhalb Jahresfriſt auf die
Hälfte zuſammengeſchmolzen ſind. Daher rührte
denn auch das Zerwürfnis. Es ſteht jetzt feſt, daß
der junge Ehemann ſeine Frau eventuell erdroſſelt
hätte. Der Baron hatte trotz ſeiner 24 Jahre ſchon
ein bewegtes Leben hinter ſich. Sein mütterliches

e

100 000 Mark

Vermögen war bald durchgebracht. Als Fähnrich
bei einem Ulanenregimente machte er ſich einer Ver
letzung der militäriſchen Pflichten ſchuldig, die ihm
mehrere Monate Gefängnis eintrug. Er flüchtete
hierauf nach Amerika, um dort ein neues Leben zu be
gype kehrte aber, da er die Arbeit zu hart fand,
ald nach Europa zurück und mußte bei ſeiner Rück

kehr nach Bayern auch ſeine Strafe abbüßen. Dann
ging er aus leicht begreiflichen Gründen die Ehe
mit der wohlhabenden Frau ein. Er hat ſich, wie
ſchon gemeldet, nach dem Attentate auf ſeine Frau
ſelbſt das Leben genommen.

Kleines Feuilleton.
Von der Maſchine getötet. Ein furcht

bares Unglück ereignete ſich in Frankfurt
a. M. in der Asbeſt-Fabrik von Wertheim
auf der Bergerſtraße 207. Der dort be-
ſchäftigte und in der Haideſtraße wohnende
54 jährige Maſchiniſt Mathias Vogt kam
mit ſeinen Kleidern der Längswelle der
Dampfmaſchine zu nahe und wurde erfaßt,
ſodaß ſich die Kleider um die Welle drehten
und ihm vollſtändig vom Leibe geriſſen
wurden. Hierbei wurde ihm der rechte Unter-
ſchenkel vollſtändig zermalmt und abgeriſſen.
Auf ſein Hilfegeſchrei eilten Arbeiter herbei
und ſtellten die Dampfmaſchine ab. Die ſo-
fort herbeigerufene Rettungswache aus der
Burgſtraße konnte leider nur den bereits ein-
getretenen Tod des Verunglückten feſtſtellen.

Vom Simplon Tunnel. Ueber den
gegenwärtigen Stand der Arbeiten am
Simplon-Tunnel wird der „M. A. Z.“ be
richtet: Der Simplon-Tunnel, der eine Ge
ſamtlänge von 19 721 m erhalten wird, iſt
dem Durſchlag und damit ſeiner Vollendung
nahe. Dank der ſinnreichen und ausgiebigen,
freilich auch äußerſt toſtſpieligen Kühl- und
Ventilationseinrichtungen ſchreiten die Bohr-
arbeiten in erfreulicher Weiſe vorwärts. Jm
Laufe der letzten 14 Tage, d. h. vom 5. bis
und mit 18. Februar, wurde ein durchſchnitt-
licher Tagesfortſchritt von 4,73 m errreiht,
eine Leiſtung, die in anbetracht der außer-
ordentlich ſchwierigen Temperaturverhältniſſe
als eine ganz reſpektable bezeichnet werden
muß. Von den nahezu 20 km bleiben heute
kaum mehr 20 m zu durchbohren, und es
dürfte unter ſich gleich bleibenden Verhältniſſen
der Durchſchlag dieſes längſten Tunnels in
den nächſten Tagen, alſo ziemlich genau 25
Jahre nach dem Durchbruch des Gotthard-
Tunnels (29. Februar 1880) zu erwarten ſein.
Das Zuſammentreffen von Nord und Süd-
ſtollen im Simplon wird ſich zwar in an-
derer Weiſe als wie an den übrigen beſtehen-
den Alpentunnels geſtalten. Ein ſo erheben-
der Moment wie z. B. ſeinerzeit am Gotthard,
wo ſich nach Fallen der letzten Scheidewand
die Mineure von Nord und Süd unter Freuden-
tränen die Hände reichten, wird jedoch den
Arbeitern am Simplon nicht beſchieden ſein. Be
kanntlich wurde die Bauunternehmung (Brandt,
Brandan u. Cie.) im Mai vorigen Jahres
gezwungen, die Bohrarbeiten auf Schweizer
Seite einzuſtellen, als nach Ueberſchreiten des
Kulminationspunktes der ſich von dieſer
Stelle an nach Süden neigende Stollen
durch das heiße Waſſer anzufüllen drohte.
Um nicht den ganzen Stollen durch dieſe
warmen Quellen zu gefährden, wurden da
mals, 240 Meter von der Stollenbruſt ent-
fernt, ſtarke eiſerne Dammtüren eingebaut,
ſodaß fich nun der zwiſchen dieſen und dem
Vorort befindliche Raum gänzlich mit Waſſer
angefüllt hat. Da, wie ſchon geſagt, der
Stollen ſich hier bereits nach Süden neigt,
erfährt jetzt die Durchbruchſtelle durch das
eingeſchloſſene Waſſer einen nicht unbedeuten-
den Druck. Mit dem Anſtechen dieſes Waſſers
vom Süddſtollen her iſt ſelbſtverſtändlich eine
gewiſſe Gefahr für die dabei beſchäftigten
Arbeiter und Jngenieure verbunden und es
muß, um ein plötzliches Ausbrechen dieſes
48 Grad warmen Waſſers zu verhindern,
hier mit größter Vorſicht zu Werke gegangen
werden. Der Simplon-Unternehmung wartet
alſo noch eine ſchwierige Aufgabe; doch iſt
nicht zu zweifeln, daß, nachdem ſie ſchon ſo
manchen harten Kampf gegen die feindlichen
Elemente überwunden hat, ſie mit ihrer be-
währten und bewunderungswürdigen Tatkraft
auch dieſer hoffentlich letzten großen Aufgabe
gewachſen ſein werde. Das Abzapfen dieſes
Waſſers wird nun in der Weiſe geſchehen,
daß der Firſt des Südſtollens direkt unter
die Sohle des Nordſtollens geführt und die
dadurch entſtehende Zwiſchendecke durchbohrt
wird. Es iſt bereits dafür geſorgt, daß in
dem Moment, wo der kritiſche Schuß eine
Verbindung zwiſchen Nord und Süd herſtellt,
auch ſchon dem ſich mit Wucht ergießenden
Nordſtollenwaſſer ein geeigneter Abfluß er-
möglicht wird. Hat ſich der Nordſtollen auf
dieſe Weiſe entleert, ſo wird ſeine Sohle
durch Aufſchlitzen auf die Höhe derjenigen des
Südſtollens gebracht, und dadurch eine durch-
gehende Fahrbahn hergeſtellt. Dieſe Arbeiten
erfordern vorausſichtlich eine Zeit von 3--4

Wochen, und es wird der Tunnel erſt dann
als wirklich „durchgeſchlagen“ bezeichnet
werden können. Auf jenen Zeitpunkt hin
hat die ausführende Firma eine „Durch-
ſchlagsfeier“ anberaumt, die natürlich in
erſter Linie für die Arbeiter, Jngenieure und
Beamten beſtimmt iſt, bei der aber auch
Vertreter der ſchweizeriſchen und italieniſchen
Regierungen zugegen ſein werden.

Wie der Zar bewacht wird, das ſchildert eine
engliſche Zeitung folgendermaßen Wenn eines
Mannes Leben durch menſchliche Bemühung geſichert
werden könnte, würde niemand der Gefahr ſo zu
verſichtlich ins Auge ſehen dürfen wie der Zar
Nikolaus, der von einem kunſtvollen Netzwerk von
Schutzmitteln umgeben iſt. Zur Bewachung ſeiner
Schlöſſer ſtehen Regimenter bereit, die ein kleines
Heer in Schach halten könnten. Ein innerer Kreis
auserleſener Truppen zieht ſich um die von ihm
bewohnten Gemächer auf Höfen, Korridoren und
an den Zimmertüren ſtehen Tag und Nacht Schild-
wachen, die in jedem Augenblick zum Schießen bereit
ſind. Aber dies ſind nur äußere ſichtbare Zeichen
der Rieſenmaſchinerie, die zum Schutze des Lebens
eines einzigen Mannes dient. Ein beſonders wirk
ſamer Schutz iſt ein Heer von Geheimpoliziſten,
deſſen Organiſation die beſte der Welt iſt. Jhre
einzige Aufgabe beſteht darin, Verſchwörungen gegen
das Leben ihres Herrn auszukundſchaften und zu
vereiteln. Jhre Tätigkeit erſtreckt ſich über die halbe
Welt, ſie haben Agenten in London, Paris, Berlin,
Neuyork, Chicago, Buenos Aires, ja ſelbſt in
Paterſon in NeuJerſey. Dieſe Geheimpolizei be
ſchäftigt Hunderte von Spionen in ganz Rußland,
Männer und Frauen in allen Lebensſtellungen,
vom Grafen herab bis zum Straßenkehrer. Jeder
Haushaltungsvorſtand in Rußland gehört im ge-
wiſſen Sinne zu dieſem Ueberwachungsdienſt; er
muß bei ſchwerer Strafe die Ankunft oder Abreiſe
jedes Gaſtes oder Mieters melden. Briefe ſowie
Telegramme werden durchſucht, um Beweiſe von
Verſchwörungen zu bekomkhen. Reiſt der Zar mit
der Eiſenbahn, ſo wird jeder Verkehr unterbrochen,
und jede kleinſte Strecke wird aufs genaueſte unter-
ſucht. Bei Spazierfahrten umgibt ihn ein Koſaken
geleite; jeder Mann iſt bereit, bei dem geringſten
Anzeichen von Gefahr blank zu ziehen oder zu feuern,
hinter ihm ſitzt ein Koſak, deſſen eine Hand auf dem
Kolben des Revolvers ruht, während die andere
am Degengriff liegt. Fährt der Zar ohne Geleite
und anſcheinend ungeſchützt aus, ſo bewachen ihn
unbemerkt Augen und ſorgen für ſeine Sicherheit;
ein weiterer Schutz wird dadurch gewährt, daß er
mit der größten Schnelligkeit fährt. Ein Theater
beſucht er erſt, wenn ſeine Geheimpolizei feſtgeſtellt
hat, daß kein Verdächtiger zugelaſſen wurde; eine
Reiſe unternimmt er nür, wenn jedes Meter der
Strecke fo ſicher iſt, wie menſchliche Wachſamkeit es
machen kann. Aber alle dieſe Vorſichtsmaßregeln
genügen nicht; wenn man einem zuverläſſigen Ge-
währsmann Glauben ſchenken kann, ſo wird der
Zar oft von einem Abgeſandten und Doppelgänger
vertreten, der alle Gefahren auf ſich nimmt, indem
er den Kaiſer vorſtellt, während dieſer unerkannt
einen anderen Weg einſchlägt. Nikolaus II. aber
hat ſich noch nicht des Sicherheitsmittels bedient,
das für ſeinen Vater erfunden worden war. Es
beſtand darin, daß man eine WachsfigurAlexanderslII.
hatte anfertigen laſſen, die ihm genau glich. Sie
war mit einem Mechanismus verſehen; war dieſer
angeſtellt, ſo bewegte ſich die Figur von einer Seite
zur andern, neigte den Kopf und grüßte ganz
natürlich. Dieſe Wachsfigur nahm, wie berichtet
wird, häufig die Stelle des Zaren bei ſeinen täg-
lichen Ausfahrten ein einmal erhielt ſie auch von
Solowieff eine Kugel in die Bruſt. Trotz ſeiner
Wunde lächelte der mechaniſche Zar weiter und
grüßte mit verächtlicher Gleichgültigkeit. Damals
meldete das Reuterſche Bureau: „Der Zar über-
wand ſeinen Schreck völlig er grüßte lächelnd die
Menge zu beiden Seiten und ſetzte ſeine Fahrt un
gekürzt fort.“ Natürlich nahm man an, daß der
Mörder ſein Ziel verfehlt hatte und als die Nach-
richt von der wunderbaren Errettung des Zaren
bekannt wurde, flutete die Menge zum Winterpalaſt
und rief ſo lange, bis der Kaiſer auf dem Balkon
erſchien und ſich wiederholt dankend verbeugte. So
verdankte Alexander III. wenigſtens einmal ſeinem
wächſernen Ebenbild ſein Leben. Aber ſelbſt in
mitten des ſo ſorgſam bewachten Palaſtes iſt der
Selbſtherrſcher aller Reußen niemals ſicher, wie
folgende Geſchichte zeigt. Als Alexander III. eines
Abends in ſeinem Zimmer im Winterpalaſt arbeitete,
glaubte die Kaiſerin ein leichtes Geräuſch im
Zimmer zu hören. Mit großer Geiſtesgegenwart
dat ſie ihren Gatten, mit ihr auf einige Augenblicke
in die Kinderſtube zu kommen. Dann verſchloß die
Zarin das Zimmer, gab einem Offizier der Wache
den Schlüſſel und erteilte ihm im Flüſtertone einige
Befehle. Als dieſer mit ſeinen Leuten das Zimmer
durchſuchte, fand er, daß inzwiſchen jemand durch
ein Fenſter entflohen war.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Hof i. B., 24. Februar. Bei der geſtri-

gen Reichstagserſatzwahl im hie-
ſigen Wahlkreiſe ſtegte in der Stichwahl Dr.
Goller (Kandidat der vereinigten Liberalen)
mit 3000 Stimmen Mehrheit über
Geißler (Soz.)

Briefkaſten der Redaktion.
X. Die der „Hall. Ztg.“ auf Grund zweimaliger

Zuſchrift abgenötigte Berichtigung iſt von genanntem
Blatt in der Faſſung nicht korrekt wiedergegeben
und trifft den Kern der Sache nicht. Vor einiger
Zeit erſchienen im hieſigen „Korreſp.“ und in der
„Hall. Ztg.“ gleichzeitig gleichlautende Artikel über den
hieſigen KonſumVerein. Man mag über dieſes eigen
tümliche Zuſammentreffen denken, wie man will,
jedenfalls durften wir uns für berechtigt halten,
als letzter Tage die „Hall. Ztg.“ drei (nicht eine)
Lokal-Notizen dem „Merſeb. Kreisbl.“ entnahm und
bei der Wiedergabe dieſer Vorkommniſſe als Quelle
fälſchlicher Weiſe den „Merſeb. Korreſpond.“ angab,
um Aufklärung bezw. um Berichtigung zu erſuchen.
Nachträglich lief ein Schreiben der Redaktion der
„Hall. Ztg.“ bei uns ein, die Sache ſei auf ein Ver
ſehen des Redakteurs zurückzuführen. Dies der
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Statt besonderer Meldung.
J Merseburg, den 23. Februar 1905.

Heute abend 9 Uhr entschlief sanft im 79. Lebensjahre
unsere gute, treusorgende Mutter

Frau Direktor Clara Glass
geb. Hildehranclkt.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Rechnungsrat Oscar Naumann und Frau Marie geb.

Glass, Merseburg.
Oberlehrer Hermann Heine und Frau Martha geb.

Glass, Dresden.
Sanitätsrat Dr. Carl Glass und Frau Martha geb.

Wullstein, Oschersleben.
Landesrat Fritz Glass und Frau Hedwig geb.

Schmeisser, Cassel.
Prediger Ernst Thiele und Frau Clara geb. Gl ass,

Magdeburg.
Oberstabsarzt Dr. Carl Heyne und Frau Helene geb.

Glass, Dresden.
Margarete Glass, Merseburg.
Dr. med. Max Zehender und Frau Elisabet geb.

Glass, Gröbers.
Drauerfeier im Hause Dom 5 Sonntag, den 26. d. Alts.,

nachmittags 2 Uhr, Beerdigung 2 Uhr.
(423

Nutzen o W erharuſ
im Gräfl. Hohentha l'ſchen Forſtrevier Dölkau.

Montag, den 6. März d. J. von vormittags 210 Uhr ab
ſollen im Schlage Zſchöcherholz, beim Dorfe Zſchöcherchen, an der
Merſeburg- Leipziger Straße belegen:

10 eichene Abſchnitte mit 20 fm, 10 rüſterne Abſchnitte mit 8,14 fm.,
43 eſchen Abſchnitte mit 37 fm und 39 erlene Abſchnitte mit 43,40 fm.

öffentlich meiſtbietend unter den vor Beginn des Termins bekannt zu
machenden Bedingungen verkauft werden.

Sammelplatz im Schlage.
Dölkau, den 18. Februar 1905.

Das Gräfi. Hohenthal'sche Rentamt.
NB. Nach Beendigung der vorſtehenden Auktton ſollen in dem an

liegenden Löwe'ſchen Holze noch:
ca. 42 Rüſtern (meiſt Stellmacherhölzer) mit 42 fm, 7 eſchene Ab-
ſchnitte mit 7 fm und 62 erlene Abſchnitte mit 54 fm, 3 eichene
Abſchnitte mit 2,60 fm.

zum öffentlichen und meiſtbietenden Verkauf gelangen.
Dölkau, den 18. Februar 1905.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 26. Februar (Sexageſimä)

predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr Superintendent

Bithorn. Nachm 5 Uhr: Diak. Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

(Geſammelt wird eine Kollekte für die
Gefängnis-Geſellſchaft.)

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delius.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superintendent
a. D. Roenneke.
Geſammelt wird eine Kollekte für die

Gefängnis- Geſellſchaft der Prov. Sachſen.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
vormittags 7 Uhr: Beichte. 8Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Briketts
v. Sachſen-Thüringen:

Grube von der Heydt
b. Ammendorf (Bäumchen),

Grube Kötſchau.

z v eBaumſchule Patzsch,
Zweimen b. Zöſchen,

empfiehlt zur Frühjahrspflanzung
alle Sorten Obſtbänme,

mit den beſtempfohlenen Sorten ver-
edelt, Süßkirſchen, Aepfel und
Birnen, zur Straßenpflanzung.

Keinen Huſten
mehr giebt es nach dem Gebrauch
von Waltsgott's vorzüglich wir-
kenden Bucalyptusbonbons in
P. à 25 Pfg. allein echt in der
Stadt-Apotheke, bei Max Hagen und

Richard Kupper. (2225s Flätterin
empfiehlt ſich in und außer dem

Hauſe (421

„Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet:
Sonntags von 11--12 vorm. und nachm.
3--7 Uhr.

Feldverkauf.
„Der in der Flur Pretzseh

Plan 14 und 15 belegene, zur
Louis Trenſchel'ſchen Konkursmaſſe
gehörige Acker von 7 Hektar
66 Ar ſoll im Ganzen oder ein
zelnen Parzellen freihändig verkauft

werden. (403Gebote bitte ich bis I. März d.
J. in meinem Comtoir, große Ritter
ſtraße Nr. 15, abzugeben.

Merſeburg, den 23. Februar 1905.
Paul Thiele, Konkursverwalter.

Kleines Wohnhaus
zu verkaufen.

Möhritzſch bei Horburg, Nr. 20.

Musikschütll er großer Korridor, große Küche,
werden unter günſtiger Bedingung Gas event. Badeeinrichtung, p.
eingeſtellt und bei Tauglichkeit zum 1. April 1905 zu vermieten.
Militär befördert von (377 Näheres im Poſamentengeſchäft

Muſikdir. Schröder, Halle S. von G. Hoffmann. 2535Reilſtr. 133. 2

Ida Dibowsky. Hälterſtraße 24.

Markt 11, 2. Etage,
6 Zimmer, mit Ausſicht nach
dem Markt und der Burgſtraße,

empfiehlt in großer Auswahl

VIerseburg.
kimadung zur General Versammlung.

Die ordeniliche General- Verſammlung des Vorschuss Vereins
zu Merseburg, Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht,
findet Sonntag, den 26. Februar 1905, nachmittags 3 Uhr,
im Saale des „Thüringer Hofes“ hierſelbſt ſtatt. Hierzu werden ſämt
liche Mitglieder des Vereins ergebenſt eingeladen.

Tages-Ordnung:1. Rechenſchaftsbericht über das Jahr 1904 und Genehmigung der Bilanz.
2. Beſchluß über Verteilung des Reingewinnes, Erteilung der Entlaſtung.

Beſchlußfaſſung über den ſchriftlichen Bericht des Verbandsrevifors.
Beſchlußfaſſung über die Höhe, welche Anlehen der Genoſſenſchaft und
Spareinlagen bei derſelben nicht überſchreiten dürfen, ſowie über die
Grenzen, welche bei Kreditgewährungen an Genoſſen eingehalten werden
ſollen.

5. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausſcheidenden Auf-
ſichtsratsmitglieder.

6. Wahl der Abſchähungs- Kommiſſion.
7. Bericht über die Verhandlungen auf dem Unterverbandstage in Schweinitz

und dem allgemeinen Genoſſenſchaftstage in Breslau.
Etwaige Anträge ſind bis zum 17. d Mts. bei dem Unterzeichneten

zu ſtellen.
Merſeburg, den 9. Februar 1905.

Der kufsichtsratdesVorschuss- Vereins zuhtersehurg.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Richtew, Vorſitzender (323
„»Oasimo. VDonnerſtag, den 2. März, abends 8 Uhr:

Einmalkiges humoristisches Konzert
der berühmten

Seitlel-Bennewitz-Sänger.
Beſte und leiſtungsfähigſte Herrengeſellſchaft Leipzigs. G c

Jnhaber des Kunſtſcheines für Quartettgeſang.
Vollſtändig neues Elite- Programm. Nur Originuale.

Vorverkaufskarten zu haben bei den Herren
Altendorf, Zigarrengeſchäft, Ritterſtraße, Kaufmann
Schurig, Breiteſtraße, und im „Caſino“. (412

Vereinskarten haben Giltigkeit.

C

z 7

Halle a. S., Markt.Hotel Goldner Ring. en
Modernes und angenehmstes Familien-Restaurant.

Beste Küche! Mittagstisch im Abonnement 1,25 und 1,75 Mk.
416) Eleganter Saal mit Nebenräumen

zu Familien- und Vereinsfestlichkeiten bestens empfohlen.

T n e Fn u a el e n e 8 d W e

R

e

a

W

wie nebenstehende
Abbildung

da viele wertlose Xachahmungen
angeboten werden.

ßezteefutemt e
kelfän alle
AMektalle

Ueiniger FabriKkant: Fritz Schuſz jun. St. Ges. Leipzig.

La d e Vermietung.mit 2 Etagen am Markt, beſte Die Wohnung zu 400 Mk.,
Ecke der Stadt, iſt vom 1. Juli Chriſtianenſtr. 1, iſt für 1. April
zu vermieten. Gefl. Offert. an beziehbar. Näheres bei
O. Meienberg, Weißenfels a. S. 393) Pr. Dietrich.

S S

e

Bettfedern und Daunen
in vorzüglich ausfallenden doppelt gereinigten Oualitäten,

BettJnletts, Bettdrelle, Bett-Bezug u. Damaſtſtoffe,
fertig genähte Bettbezüge, Bettlaken e.

zu ſehr billigen Preiſen

Dite Ddobkovitz,
(418

Fladſtheater in Haſſe a. S.

Sonnabend, 25. Februar, abends
7 Uhr, Beamtenkarten giltig: Der
Troubadour (Oper von Verdi).
Gaſtſpiel Frl. Bertha Grimm (Char-
Iotte.)

m Halle a. S.höte Wettiner Rof,
Magdeburgerstr. 5. Bahnnähe.

Versammlungsräume. Pestsüäle.
Diners, Soupers in allen Preislagen
Ausschank renommiertester Biere.
387) Bes. H. Mätzaschker.
Ortskrankenkaſſe
des Haurergewerks.

Die Geſchäfte des Kaſſierers ſind
von heute ab auf den Maurerpolier
Gustav Zorn, Hirtenſtraße Nr. 3,
übergegangen. (413Merſeburg, den 23. Februar 1905.

Der Vorſtand.
Amerikanisches

Schweineſchmalz,

beſte Marke, garantiert rein, empfiehlt
à Pfd. 46 Pfg., bei 10 Pfd. à 45 Pfg.

Paul NMäther, Markt 6.

Secſioßolade.
Feinſte Speiſeſchokolade,
vorzüglich im Geſchmack u. Nährwert,

loſe und in Packungen,
hochfeine Bruchſchokolade,

verbürgte Reinheit, 1 Pfd. ſchon von
90 Pfg. an, empfiehlt (139

Friedrich Richtenfeld,
Jnh.: Guſtav Benner.

rinkeiſerTrinkeier,
Mandel 1,20 Mark,

saure Sahne
empfiehlt

G. Strehlouw,
420) Gotthardtsſtr. 39.

Doktor 3 38Weber“s Krnicaöt
vorzüglich bewährt gegen Haaraus-
fall und Schuppenbildung,

Conrad TatSehröter's Nußzsl,
ein feines, haardunkelndes Oel, empf.

Rich. Kupper's Drogerie.

10 Rabatt 0Um das übernommene unnötig
große Lager zu räumen, gewähre
auf ſämtliche Atikel (305
10 Ertra-Rabatt 10
Veumarl«akt-
Brogerie.

nſen Hentinkitt
zum ſchmerzloſen Selbſtplombieren
hohler Zähne empf. Richard Kupper.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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